
Psychotherapeut erklärt Kindheits-Trauma
Nach der Aufdeckung: Schreckliche pädagogische Strafen, wie sie Kinder im einstigen städtischen Kurheim erlebten, beeinflussen laut

Therapeut Klaus Riedel mitunter das ganze Leben. Er erklärt auch das Schweigen und die schlimm wirkende frühe Trennung

Von Ansgar Mönter

¥ Bielefeld. Von 1922 bis 1983
betrieb die Kommune Biele-
feld ein Kinderkurheim auf
Norderney. Wie die NW Bie-
lefeld berichtete, sollen in der
Einrichtung teilweise grausa-
me Dinge mit den Mädchen
und Jungen geschehen sein.
Dutzende ehemals „Verschick-
te“ haben sich mittlerweile bei
der Redaktion gemeldet und
ihre Erlebnisse geschildert. Der
Bielefelder Pädagoge und Kin-
der- und Jugendlichenpsycho-
therapeut Klaus Riedel er-
klärt, wie die einst harschen bis
brutalen Erziehungsmethoden
auf die Betroffenen wirken und
was sie tun können.

DAS LANGE SCHWEIGEN
„Betroffene schweigen des-
halb so lange über ihre Erleb-
nisse, weil ihnen das Trauma-
tisierende oft von einer nahe-
stehenden Bezugsperson – bei
Fällen von sexuellem Miss-
brauch – oder einer Autori-
tätsperson, der man nicht wi-
derspricht, wie in den Fällen
auf Norderney, angetan wur-
de.

Als Kind ist man auf Er-
wachsene, seien es Eltern oder
Erzieher, angewiesen und von
ihnen abhängig. Wenn man
aus dieser Abhängigkeit her-
aus Dinge tun oder befolgen
soll, die man nicht versteht,
glaubt man erst einmal, der Er-
wachsene hat Recht mit dem,
was er verlangt oder tut. Als
Kind ist man aus der Abhän-
gigkeitsbeziehung heraus nicht
immer in der Lage, sich da-
gegen zur Wehr zu setzen.“

GEFÜHL DER OHNMACHT
„Zumal in der Kindheit oft-
mals auch aufgrund der Per-
sönlichkeitsentwicklung die
eigene innere Stärke und Si-
cherheit fehlen, klare Haltun-
gen und Positionen zu for-
mulieren und in der Folge auch
Grenzen zu setzen. Selbst wenn
von Kindern vorsichtig ver-
sucht wird, Grenzen zu set-

zen, werden diese oft igno-
riert oder als nichtig abgetan
sowie Strafen oder Sanktio-
nen angedroht. Das alles hat
zur Folge, dass sich eine Ohn-
macht entwickelt, die oftmals
auch in eine Unfähigkeit mün-
det, das Erlebte in Worte zu fas-
sen und mit Außenstehenden
darüber zu reden. Außerdem
wird von den Gewalt ausüben-
den Erwachsenen Macht aus-
geübt, indem beispielsweise
behauptet wird, wenn das Kind
nicht macht, was man ver-
langt, wäre der Erwachsene
(oder die Eltern des Kindes)
traurig, enttäuscht oder wü-
tend. Und da Kinder erst ein-
mal Vieles tun, um ihre Eltern
oder Bezugspersonen zufrie-
den zu stellen, stellen sie eige-
ne Bedürfnisse zurück und be-
folgen die Anweisungen ihrer
Eltern oder Bezugspersonen.“

SCHAM UND SCHULD
„Die hier beginnende Ohn-
macht und Sprachlosigkeit
werden noch weiter zemen-
tiert,wenndieHandlungenmit
scham- oder schuldbesetzten
Themen zusammenhängen.
Wenn das Kind sich also schul-
dig fühlt oder schämt, etwas
falsch gemacht zu haben, wird
es sich nicht offenbaren und
mitteilen, sondern wird sich
eher weiter zurückziehen und
isolieren, da es ja überzeugt ist,
selbst Schuld zu sein. Der Teu-
felskreislauf beginnt.“

ABSPALTUNG ALS SCHUTZ
„Durch das sich nicht mittei-
len können sowie die Unvor-
stellbarkeit dessen, was ihnen
widerfahren ist, werden diese
traumatischen Erlebnisse ir-
gendwann abgespalten. Denn
ein immerwährendes Erin-
nern an die traumatischen Er-
lebnisse würde zu psychi-
schem Leiden führen, was oft-
mals nicht aushaltbar ist. Da-
her reagiert die menschliche
Psyche hier ganz „klug“ mit
Verdrängung, Abspaltung,
Verleugnung, ... Somit kann
ein Teil der Persönlichkeit wie-
der seinen ganz normalen All-

tagsbeschäftigungen nachge-
hen – die traumatischen Er-
lebnisse quälen nicht mehr
dauerhaft und sind nicht mehr
permanent in Gedanken und
Gefühlen präsent.“

BLITZLICHTER IM GEHIRN
„Wenn jedoch Auslösereize –
sogenannte „Trigger“ – auf-
tauchen, etwa in einem Spiel-
film ein Schlafsaal, der an den
einstigen Schlafsaal erinnert
oder die plötzlich laut wer-
dende Stimme eines Lehrers,
die an die laute Stimme der
strafenden Betreuerin aus der
Kindheit erinnert, oder der Ge-
ruch desselben Reinigungsmit-
tels, mit dem zur Zeit der trau-
matischen Erlebnisse geputzt
wurde, können diese wie Blitz-
lichter im Gehirn die verdräng-
ten Erlebnisse wieder aufflam-
men lassen. Es entsteht diesel-
be Angst, Panik, Ohnmacht,

die in der früheren Kindheit
existent war.“

VERLORENES VERTRAUEN
„Außerdem: Kinder, die zu
früh von ihren sich gut um sie
sorgenden Eltern getrennt wer-
den wie auf den früheren „Ver-
schickungen“ sind gefährdet,
ihr Vertrauen in nahestehen-
de Bezugspersonen zu verlie-
ren oder dieses gar nicht erst
aufbauenzu können. In der Re-
gel sind Eltern für ihre Kinder
die ersten und wichtigsten Be-
zugspersonen. Bereits Säuglin-
ge orientieren sich an ihren pri-
mären Bezugspersonen/El-
tern, indem sie sich von deren
Gefühlen mitreißen lassen und
beispielsweise lächeln,wennsie
angelächelt werden oder ver-
wirrt/traurig blicken, wenn sie
den traurigen Gesichtsaus-
druck eines Elternteils wahr-
nehmen.“

SPIEGELUNG DER GEFÜHLE
„Das heißt, dass Kinder auf die
Sicherheit und Halt gebende
Beziehung ihrer Eltern ange-
wiesen sind, um sich selbst ent-
wickeln zu können. Eltern kön-
nen Sicherheit vermitteln,
wenn das Kind beispielsweise
Angst vor einem großen Hund
hat oder nicht einschlafen
kann. Dafür ist es aber nötig,
dem Säugling oder kleinen
Kind einen konstant zur Ver-
fügung stehenden Erwachse-
nen an die Seite zu stellen, denn
Bindung, Beziehung und Si-

cherheit entwickeln sich nur
durchKonstanz,Ausdauerund
feinfühlige Spiegelung der Ge-
fühle des Kindes.

Alldas istnuräußerstschwer
möglich, wenn das Kind sich
dauernd wechselnden Bezugs-
personen gegenüber sieht oder
noch gar keine innere Basis von
Sicherheit aufgebaut hat. Zeit-
weise Trennungen von den
primären Bezugspersonen/El-
tern können nur verkraftet
werden, wenn das Kind Si-
cherheit verinnerlicht hat.
Liegt diese innerlich veranker-
te Sicherheitsgefühl nicht vor,
wie das bei sehr jungen Kin-
dern oft der Fall ist, wird eine
unvorbereitete und längere
Trennung von den Eltern oder
primären Bezugspersonen
mehr Schaden anrichten als
nutzen.“

ELTERN NIE WIEDERSEHEN
„Hinzu kommt, dass gerade
kleine Kinder Zeiträume von
mehreren Tagen oder gar Wo-
chen noch gar nicht überbli-
cken und begreifen können
und bei einer längeren Tren-
nung von den Eltern davon
ausgehen, sie gar nicht mehr
wiederzusehen. Insofern sollte
gerade bei jüngeren Kindern
im Vorschulalter nur in be-
sonders begründeten Fällen –
medizinisch oder therapeu-
tisch indiziert – eine längere
Trennungvon den Eltern in Er-
wägung gezogen und behut-
sam vorbereitet werden.“

ZUM OPFER WERDEN
„Entsprechend erlebte und
wiederholte „Erfahrungen“
von Kindern wie „auf mich
hört sowieso keiner“ oder „ich
bin ohnmächtig, kann nichts
machen“ schlagen sich im
Selbstkonzeptnieder.DasKind
wird irgendwann der festen
Überzeugung sein, dass seine
Wünsche, Bedürfnisse und
Aussagen nicht gehört werden
oder dass es selbst eh nichts be-
wirken kann. Mit dieser Über-
zeugung wird es ähnliche Er-
fahrungen auch in neuen so-
zialen Kontexten machen, in

der Peergruppe oder in Part-
nerschaften eher zum „Opfer“
werden. Insofern ist es umso
wichtiger, Kindern – unabhän-
gig davon ob sie traumatisiert
sind oder nicht – Möglichkei-
tendereigenenStärke,dereige-
nen Selbstwirksamkeit und
Kraft an die Hand zu geben,
um dem entgegenzuwirken.“

BEWUSSTWERDUNG
„Betroffene im Erwachsenen-
alter sollten sich zunächst ein-
mal bewusst machen, inwie-
fern ein Leidensdruck besteht.
Es gibt viele Menschen, die
trotz verschiedener belasten-
der und/oder traumatischer
Erlebnisse in ihrer Biografie
nicht daran zerbrochen sind,
sondern relativ gut und zu-
frieden leben.“

SELBSTHEILUNGSKRÄFTE
„Diese Menschen verfügen
über innere Selbstheilungs-
kräfte und ein hohes Maß an
Resilienz, die psychische Wi-
derstandsfähigkeit, Krisen
konstruktiv zu bewältigen, und
benötigen meist keine weitere
therapeutische Unterstützung.
Wenn jedoch verschiedene das
Leben beeinträchtigende Sym-
ptome vorliegen und ein ho-
her Leidensdruck besteht, soll-
te man einen Psychotherapeu-
ten, eine Beratungsstelle oder
eine Klinik aufsuchen, um dort
entsprechend weitere indivi-
duelle Unterstützungs- und
Hilfsangebote zu besprechen
und umzusetzen.“

AUFARBEITUNG BEGINNEN
„Das können erst einmal sta-
bilisierende und Sicherheit
vermittelnde Interventionen
sein, um den Alltag wieder bes-
ser in den Griff zu bekom-
men, das kann auch ein be-
hutsames Aufarbeiten des Er-
lebten sein. All das sollte je-
doch sehr an den Wünschen
und Bedürfnissen der Patien-
ten orientiert geschehen, um
den lange erlebten Gefühlen
der Ohnmacht und des Aus-
geliefertseins entgegenzuwir-
ken.“

Pädagoge und Psychotherapeut:
Klaus Riedel.

Kinderkurheim Bielefeld auf Norderney: Dort, so berichten viele einst
dorthin Verschickte, geschahen schreckliche Dinge. FOTO: NW BIELEFELD

Ausgeliefert:Mindestens bis in die 1970er Jahre wurden Kinder in den Kinderkurheimen der Kommunen oftmals gequält, gedemütigt, geschlagen und damit auch traumatisiert, unter anderem in dem Kurheim des Land-
kreises und später der Stadt Bielefeld auf Norderney. Die Kinder waren dem Personal in der Einrichtung schutzlos ausgeliefert. FOTO: PATRICK PLEUL/DPA

„Was dort
passierte, war
Missbrauch“

¥ Bielefeld (mönt). Nach dem
ersten Bericht eines 51-Jähri-
gen über seine Horror-Erleb-
nisse im Kinderkurheim Bie-
lefelds aus dem Jahr 1972 – er
war vier Jahre alt – meldeten
sich mehr als ein Dutzend Le-
ser, die laut eigenen Angaben
ähnlichesübersichergehenlas-
sen mussten. Nach jedem wei-
teren Bericht über die „schwar-
ze Pädagogik“ dort kamen wei-
tere hinzu. Relativ wenige ga-
ben indes an, dort eine gute
Zeit verbracht zu haben. Hier
eine Auswahl aus den Zuschrif-
ten – da viele nicht mit ihrem
kompletten Namen erwähnt
werden möchten, werden sie
generell abgekürzt.

Julia K.: „Ich war sechs Jah-
re alt und im Dezember 1972
dort. Weil ich nicht auf die Toi-
lette durfte, habe ich mich ein-
genässt. Zur Strafe musste ich
die ganze Nacht im nassen
Schlafanzug im kalten Trep-
penhaus bleiben.“

Katrin T.: „Ich bin Mutter
eines Kindes, das dort 1975
war. Wir haben es im guten
Glauben zur Erholung und
Stärkung mit fünf Jahren auf
Anraten des Arztes dorthin ge-
schickt. Gewundert haben wir
uns, als er wiederkam. Wir
wollten ihn in den Arm neh-
men, doch er ging an uns vor-
bei, schaute uns an und re-
agierte nicht. Er hat bis heute
nichts über den Aufenthalt er-
zählt. Ich möchte mit ihm spre-
chen, aber im Moment fehlt
mir der Mut dazu.“

Götz H.: „Mir und ebenso
meiner Frau sind ganz negati-
ve Erinnerungen an die „Kur“
in diesem Heim verblieben,
nämlich u.a. zwangsweise Er-
nährung. Mein demütigends-
tes Erlebnis war, dass ich im Al-
ter von zehn Jahren noch ein-
malzumBettnässerwurde,weil
mir während des Zwangs-Mit-
tagsschlafs ein Gang zur Toi-
lette verwehrt wurde. Wir wa-
ren so eingeschüchtert, dass es
niemand wagte, an der auf dem
Flur platzierten „Tante“ vor-
bei zur Toilette zu gehen. So
hatten während besagter Mit-
tagsschlafstunde außer mir
noch zwei weitere Kinder ein-
genässt und lagen wie verstei-
nert in ihren Betten, weil sie
Angst vor den Folgen hatten.“

Cornelia G.: „Eine Erziehe-
rin wollte mich zwingen, Er-
brochenes zu essen, wurde aber
zum Glück durch eine andere
daran gehindert. Ich hatte
Grießbrei essen müssen, den
ich überhaupt nicht mag und
mich deshalb übergeben. Ein-
mal wurde ich bestraft, weil ich
mich während des verordne-
ten Mittagsschlafs im Bett auf-
gesetzt hatte. Ich hatte mich
verschluckt und musste hus-
ten. Auch musste ich immer
dieselbe, in den sechs Wochen
durch den Sand schmutzig ge-
wordene Hose, anziehen. Die
Atmosphäre war sehr lieblos.
Die lange Trennung war
furchtbar für mich.“

Stefan J.: „Was dort hinter
verschlossenen Türen statt-
fand, war eindeutig Kinder-
Misshandlung. Dort galt: Was
uns nicht umbringt macht uns
härter. Wenn ich so daran zu-
rück denke, sehe ich das Camp
als logischen Nachfolger der
Hitlerjugend-Lager. Wer im-
mer aus der Reihe tanzte, wur-
de vor der Gruppe lächerlich
gemacht und bestraft. Zucht
und Ordnung über alles. Auch
unglaublich: Zensur der Post.
Jede Kritik wurde entsorgt.
Warum haben die meisten El-
tern selbst im Nachhinein so
wenig oder überhaupt nichts
gehört? Das wurde mir viel spä-
ter klar: Angst. Das Vertrauen
in die Eltern ist erschüttert (die
haben mich dort allein gelas-
sen) und generell Opposition
und Misstrauen gegen Institu-
tionen dieser Art.“
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